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  Zugfahrt nach Hamburg




  




  Noch während der Zug seine Fahrt verlangsamte und mit diesem so scheinbar unvermeidbaren metallischem Quietschen abrupt zum Stillstand kam, dabei diesen ebenso unverwechselbaren stechenden Duft nach geriebenem Eisen mit Rost geschwängert verbreitend, hatte ich bereits jenes Abteil auserkoren, in dem ich die nächsten Stunden meiner Reise entspannt verbringen wollte.




  Auf der Reise zu meinen Großeltern in Hamburg – so wie alle Sommerferien, auch diesmal mit meinen gerade mal siebzehn für zwei bis drei Wochen alleine zu den Eltern mütterlicherseits geschickt.




  Hatte ich mich darauf gefreut? – Ja und nein: einerseits war es immer schön dort oben, aber eben doch so ganz anders klarerweise als in Südbayern wo ich herkam … und meinen Freund würde ich auch für eine gewisse Zeit lang nicht sehen. Was andererseits auch nicht so schlecht war … denn wir hatten uns zuletzt ein wenig in die Haare bekommen – und so wäre es wohl nicht schlecht, über diese Wochen hinweg abwarten zu können, wie sich die Trennung auf meine erste etwas fixere Beziehung auswirken würde.




  Eigentlich, wenn ich jetzt so nachdenke, dann gab es primär einen Grund, der mich davon fast abgehalten hätte, diesmal zu fahren: Ich verband mit der Reise und dem Aufenthalt in Hamburg immer Erinnerungen an meine Kindheit, an ein kleines sommersprossiges Mädchen, begeistert aufgenommen in die Arme und das Heim der Großeltern … nur eines war ich nicht mehr, wollte ich auch nicht sein und fühlte mich schon gar nicht danach: eben ein kleines Mädchen.




  Nein, sondern ganz sicherlich schon – eine junge Frau, weitaus eher denn das Mädchen mit Zöpfen und Sommersprossen auf der kecken Nase, so wie sie mich aber oft genug noch sehen wollten. Und macht man als junge Frau wirklich etwas so Uncooles, wie zu den Großeltern an die Elbe zu fahren statt Partys am Meer zu feiern und Kübelsaufen auf Mallorca oder wo sonst noch?




  Das Abteil war zwar offenkundig leer – erst als ich schon saß, entdeckte ich eine kleine schwarze Reisetasche im Gepäcknetz. Hatte diese der Besitzer vergessen, oder vielleicht kurz auf der Toilette oder aber im Speisesaal, wie auch immer. Ich prüfte noch zur Sicherheit, ob die Plätze auch nicht das unscheinbare und leicht übersehbare Reservierungskärtchen aufwiesen (was nicht der Fall war), dann schwang ich meinen Rucksack in die Gepäcksablage, fischte noch ein Buch aus dem Seitenfach heraus und igelte mich am Fensterplatz ein.




  




  Meine Eltern hätten mir zwar auch ein Ticket für den Schlafwagen gekauft – denn die Anreise würde die ganze Nacht über dauern, aber ich hatte es bevorzugt, die Differenz auf ein normales Ticket lieber als zusätzliches Taschengeld selber einzustreifen. Zwar war ohnehin von Anfang an klar, dass ich wohl kaum einen Cent würde ausgeben können im Gewahrsam der Eltern meiner Mutter, aber … das war ja nicht das eigentliche Thema. Und gute sechzig Euro mehr zu besitzen – das war für mich immer noch ein kleines Vermögen – damals zum Ende der Oberklasse hin gehend, ohne sonstige Verdienste, von gelegentlichem Kellnerieren in einigen Gastgärten jetzt mal abgesehen.




  




  'Naja – eine Zeitlang noch lesen, dann vielleicht ein wenig schlafen bis in den Morgen hin', das dachte ich mir und hatte mir auch vorgenommen, so lange mich im Buch zu vergraben, bis ich dann wie von selbst einnicken würde.




  Ich band meine langen blonden Haare mit einem Haargummi zu einem bequemen Pferdeschwanz zusammen, auf dass die Strähnen nicht immer über Gesicht und Buch hingen und schlug dann das Buch an jener Seite wiederum auf, wo ich mein selbst gefertigtes Lesezeichen hinein geklemmt hatte.




  Da Englisch nicht gerade meine Stärke in der soeben abgeschlossenen Siebten gewesen war – aber es ging sich gerade noch ohne Nachprüfung aus – hatte ich ein Buch von Hemingway im amerikanischen Original ausgewählt. 'A farewell to arms' – eine wunderbare teils biografische Geschichte eines amerikanischen Soldaten im ersten Weltkrieg, der sich, im Lazarett von einer Verwundung erholend, in eine junge italienische Krankenschwester verliebt.




  




  Nur mit Müh und Not hatte ich den Schaffner bemerkt – ich reagierte erst bei der zweiten Aufforderung darauf, die Karte vorzuweisen und zog eine leichte Farbrötung auf, weil ich in Gedanken und im Buch so versunken gewesen war. Ansonsten gab es kaum eine weitere Störung, vom gelegentlichen Rumpeln des Zuges über die Stöße der Schienen mal abgesehen – also ideal doch die längere Reise mit dem Zug zu nehmen und nicht den kurzen Flug. Fliegen, das war nicht so meine Leidenschaft, Angst davor zu haben, war sicher übertrieben, aber ich liebt es eben, die Landschaften zu sehen, die Stationen vorbeiflitzen, die virtuellen Duelle mit den Autos entlang den Autobahnen … auch wenn es eben draußen finster war, so hatte doch ein ein gelegentlicher Blick in diese Nachtschwärze mit aufblitzenden Helligkeitsflecken einen ganz besonderen Reiz. Und eilig hatte ich es ja auch nicht – also gerne mal wieder die DB fördern.




  




  Die Auslastung des Zuges war überraschenderweise äußerst gering, vielleicht der Vorteil wenn man mitten unter der Woche und nicht am Samstag anreist. Geschäftsreisen vielleicht einige mehr – aber die galten ja als seriös und die meisten schliefen, lasen oder hämmerten in den Laptop. Nur anfangs hatte ich darüber nachgedacht, wer wohl die Tasche im Abteil stehen gelassen oder sogar vergessen hatte, danach war ich schon fast der Meinung, ich würde vielleicht sogar Glück haben, und ganz alleine im Abteil bleiben können.




  Wobei – eigentlich war es ja auch egal, Platz für sechs Personen, ob nun alleine oder zu zweit, wäre fast egal.




  Das würde mir die Gelegenheit ergeben, die Sitze ein wenig auszuziehen, meine langen braunen Beine hoch zu lagern und vielleicht sogar recht bequem schlafen zu können, denn das beständige Lesen zeigte doch schon seine einschläfernde Wirkung.




  




  Vor allem das Lesen in einer fremden Sprache – auch wenn ich Hemingway prinzipiell als leicht zu lesen empfand etwa im Vergleich zu John Steinbeck, der auch einer jener Autoren war, den wir bereits für die Maturavorbereitung im nächsten Jahr näher studieren mussten. Und dafür schlummerten ja auch schon seine 'grapes of wrath' in der Reisetasche.




  




  Wie ausgedacht und sodann geplant, hatte ich die beiden Sitzbänke am Fenster zusammen geschoben und erzeugte dadurch eine äußerst bequeme Liegefläche – und ich glaube, mir musste dann irgendwann auch das Buch aus der Hand geglitten sein. Ich hatte ohnedies nicht auf die Uhr gesehen und nur das kleine Licht direkt über meinem Sitz angelassen, aber es war wohl sicherlich etwas Mitternacht, als ich in meinem Schlaf wieder unruhiger wurde.




  




  Ich zuckte zusammen, fast hätte ich aufgeschrien, als mir mit einem Mal bewusst geworden war, im Halbschlaf oder aber Halbtraum – je nachdem, wie man es sehen will – dass ich nicht mehr allein im Abteil war.




  Ich glaube, ich war erst zu dem Zeitpunkt aufgewacht, als die Tür zum Abteil wieder zugeschoben wurde und das Licht auf Dämmerschaltung zurück gedreht wurde – insoferne sah ich nicht sofort, wer zu mir in mein Abteil herein geschlichen war.




  Von den Umrissen, die ich im Halbdunkel erkannte, konnte es sich nur um einen Mann handeln – und auch der Duft danach sprach für ein großes männliches Wesen: ganz offenkundig aus dem Speisewagen zurückgekehrt, ekelhafter Rauch in seiner Kleidung, nicht aber mit seinem Atem verwoben, offenkundig auch das eine oder andere Bier zu sich genommen … vielleicht sogar leicht angeheitert oder aber gar betrunken.




  




  Der Mann grinste mich an, erkannte sehr wohl, dass ich mich durch sein plötzliches Auftauchen erschreckt haben musste, aber er wirkte durchaus Vertrauen erweckend und zugleich besonders respektvoll. Er war groß, eher sehr groß sogar, denn er schien meinen Freund um einen halben Kopf zu überragen. Auch wirkte er sehr muskulös und durchtrainiert – zwar konnte ich sein Gesicht und sein Haar nur recht kurz und indirekt erkennen, aber er schien doch im Alter meines Vaters zu sein, also so etwa Mitte vierzig, graumelierte Schläfen zumindest, die besonders dieses Alter ja angeblich recht attraktiv machen sollen …




  




  Was mich sonst wunderte war sofort die Tatsache, dass er einen Anzug trug, ein offenbar recht teuer oder aber neu wirkenden … er schien vermutlich auf Geschäftsreise zu sein. Aber auch jetzt, zu nachtschlafender Zeit? Eine penibel gebundene Krawatte, alles so perfekt abgestimmt, dass ich mir die Frage stellte, warum er dann wirklich nur zweite Klasse und im Zug fuhr und nicht Business oder sogar First im Flugzeug … aber das war ja seine Entscheidung, und außerdem, ich wusste ja nicht, wie weit er fuhr: das war wohl die beste Begründung.




  




  Er wirkte so seriös, auch seine kurze Entschuldigung, dass er mich offenkundig geweckt und durch sein Erscheinen auch geschreckt hatte – dass er aber schon ab Salzburg bereits den Speisewagen aufgesucht hatte und nun eben erst zurück käme … er wolle mich gar nicht weiter stören, ich solle nur wieder schlafen, wenn ich wolle. Um dann zu korrigieren, ganz wie sie wollen, mademoiselle. Warum er diesen Part als französisch deklarierte, war mir ein wenig schleierhaft, aber er wollte wohl vermeiden, mich sinngemäß als Fräulein anzusprechen. Und für Frau erschien ich ihm wohl zu jung – nun denn?




  




  Ich glaube, er stellte sich auch vor, erwähnte dabei einen Doktor irgendwas, ob nun richtig oder falsch – das konnte ich ja ohnehin überhaupt nicht beurteilen. Aber ehrlicherweise, glaubte ich ihm das sogar, denn er wirkte schon so ...




  In all seinem Auftreten, seiner Höflichkeit, seiner Kleidung, seiner offenkundig an den Tag (es war aber schon knapp nach Mitternacht) gebrachten Manieren und vor allem weil er mich gewissermaßen an Klienten oder aber Partner der Anwaltskanzlei meines Vaters erinnerte, wiegte ich mich sogar in Sicherheit.




  Ja mehr noch – ganz so, als würde er mich schützen, wenn ich wiederum einschlafen würde: diese Aura strahlte er aus und er wusste das auch, fühlte diese Sicherheit, die ich seinem Auftreten entgegen brachte.




  Denn ansonsten – der reine Gedanke, dass ein junges Mädchen alleine mit einem Mann im Zugabteil reiste, der stimmte mich innerlich nicht so zuversichtlich … unglaublich wie sehr man sich in seinen wahren Gefühlen irren kann ...




  




  Ein paar Höflichkeitsfloskeln, einige Gesprächsfetzen – auch er schien seinen Angaben zufolge nach Hamburg zu reisen, dann ergab sich die Möglichkeit, entweder nochmals meine langen Beine auf die ausgestreckte Couch zu legen, oder aber …




  Ich entschied mich doch dafür, die kleine Leselampe über mir wieder einzuschalten, und im Roman von Hemingway weiter zu lesen … ich fühlte aber sehr wohl, dass ich mich nicht konzentrieren konnte, sondern zumindest mit einem halben Augenaufschlag zu beobachten versuchte, was mein Gegenüber denn tat.




  Andererseits kämpfte ich auch immer wieder damit, dass meine Augenlider schwer und schwerer wurden und ich sicherlich immer wieder in diesen Sekundenschlaf zurückfiel.




  Ich fühlte so eindeutig, wie es wohl nur Frauen spüren können, dass er immer intensiver damit begonnen hatte, mich sehr viel näher zu betrachten zumindest in seinen Gedanken und mit seinen Augen ganz genüsslich zu entkleiden: Schwein, verkapptes geiles!
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